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gu 91tiro ci (ten ber l)od)bcntfd)cn Sprndje
madjten, ftatt barauf bebadjt gu fein,
überall bie Stellung ber Vtunbart gegen»

iiber ber Scbriftfpradjè gu oerftcirken. Oer

Sinn ber Cofuitg ift klar: 3unel)inenbe

Ulusfdjaltung bes Sdjriftbeutfrijen erleid)»

tert bas Vorbringen bes Srangöfifdjen.
93 a f e 1 — ® it g 1 a n b. 3m Sommer

1949 madjten englifdje Stubenten eine

(Reife in bie Sdjioeig. Sie tourben in

Vafel offentlid) begriijjt, roobei (Regie»

ruugsrat 9.Rioille in roafdjedjtem „Vafel»
bxjtfd)" eine Olnfprndjc an fie (jielt. 9îa»

tiiriid) oerftanbcu iljit bie jungen Cabies

uub ©entlemen nid)t. Sie IBorte bes

Vafler SRegierungsmaimes mußten ifjneu

ID, £)., ©. Ob man „eine broljen be

©efabr" inue roerbe ober „einer bru»
I) en ben"? Sie gietjen bas erfte, alfo ben

V3enfall oor, „oljne aber ben 9Besfall
als falfri) gu begeidjnen". Veffer mitre es

umgekehrt: ben V5esfall oorgugiefjeu,

oljne aber ben IBenfad als falfd) gu be»

gcicfjnen. Oer urfpriinglidje ©ebraud) oer»

langt ncimlid) ben V3esfnll. Oer (ßrebiger

Salomo (4, 3) preift bieSoteu glücklicher

als bie Cebenben, beffer aber fei nod)

ber llngeborene brait, „ber... bes Vöfen

uid)t inue wirb, bas unter ber Sonne

gefd)iel)t", utib nod) Sdjillers „Stingfrau
oon Orleans" (5,4) tröffet fid): „Sie
luerben iljres 9Baf)nes inneiuerben." Olber

fcf)on in ben Sfaftnadjtfpielen bes 16,

3al)rl)unberts taucfjt ber ÎBeufalI auf,
unb Sjerber fdjreibt: „V3ie oiele mau-

gelnbe Vorarbeiten merbeti mir inne?

roerbeti", platen : „©ine Neuigkeit marb

id) inné" unb VSillibalb Ollejis: „Vor»

giige..,, bie rann erft inne roirb".

burd) einen Oolmetfdjer ins ©nglifdje
überfetjt merbeti. Oann ergriff einer ber

Sdjiiler (ober toar's eine Sdjiilerin?)
bas V3ort, um für bie freunblicfje Ve»

griifjuug gu bauhen. Sie tat es in flottem
Sdjriftbeutfcl)! 5>ocf)beutfd} (jätten biefe

©ngliinber retfjt gut oerftanben. —• Oas
(Regept ift oom „Sdjmeiger Spiegel" ge»

geben roorben: 2Bir Sdjmeiger follen
nusliinbifcfje ©iifte in ber Oialektfpradie
begrüben (gilt natiirlicf) nur für bie

bcutfdje Sdjioeig beim mir follen uns
geigen, mie mir finb. 9lber, fo mufj man
fragen, ift ber erfte unb ber oberfte 3tuedi
bes Spredjens unb ber Spradjeu nid)t
bie Verftfinbigung? 1.

„3nne" ift ein llmftanbsmort, aber bie

Sadje ift Stjnlid) mie bei ben ©igen»

fcijaftsroürtern : fatt, tjabtjaft, teilljaft,
nuidjtig, fäljig, toert, gemoljnt, aufrieben

u. a., bie urfprünglid) alle ben dßesfall
oerlangten nub beute uod) mit ibm oer»

bunben merbeti, batieben aber and) mit
beul V3etifall. So auri) bas mit „inne"
nab fiuuoermanbte „gematjr". Salomo
fietjt burdjs 3enfter unb „mirb geioabr
eines tiärrifdjen 3iing(ings"; aud) ©oettje
marb „ber befdjränkten ©egenroart ge»

mabr". 9lber and) fd)on Eutljer fagte,

allerbings eingig an biefer Stelle :

„... unb roirft nidjt gemabr ben Valken
in beineui Oluge." Seit etroa 170Ü mirb
ber IBrnfall immer tjüufiger ; bei (Soetlje

kommt uod) beibes oor, fpiiter nur uod)

ber ÎBenfall. 9tber bei „inneroerben" finb
mir uod) uirfjt gang fo rneit, unb mir

empfinden einen Stiiunterfdjieb. Oer

IBesfail roirkt als ber altertümlichere

feterlidjer, V3ettn bie brobenbe ©efabr
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zu Anwälten der hochdeutschen Spruche
machten, statt darauf bedacht zu sein,

überall die Stellung der Mundart gegen-
über der Schriftsprache zu verstärken. Der
Sinn der Losung ist klar: Zunehmende

Ausschaltung des Schriftdeutschen erleich-

tert das Bordringen des Französischen.

Basel — England. Im Sommer
1949 machten englische Studenten eine

Reise in die Schweiz. Sie wurden in
Basel öffentlich begrüßt, wobei Regie-

rnngsrat Miville in waschechtem „Basel-
dptsch" eine Ansprache an sie hielt. Na-
türlich verstanden ihn die jungen Ladies
und Gentlemen nicht. Die Worte des

Basler Regierungsmannes mußten ihnen

iv. h., G. Ob man „eine drohende
Gefahr" inne werde oder „einer drv-
h enden"? Sie ziehen das erste, also den

Wenfall vor, „ohne aber den Wesfall
als falsch zu bezeichnen". Besser wäre es

umgekehrt: den Wesfall vorzuziehen,

ohne aber den Wenfall als falsch zu be-

zeichnen. Der ursprüngliche Gebrauch ver-

langt nämlich den Wesfall. Der Prediger
Saloino (4, 3) preist die Toten glücklicher

als die Lebenden, besser aber sei noch

der eingeborene dran, „der... des Bösen

nicht inne wird, das unter der Sonne

geschieht", und »och Schillers „Jungfrau
von Orleans" (2,4) tröstet sich! „Sie
werden ihres Wahnes innewerden." Aber

schon in den Fastnachtspielen des 19.

Jahrhunderts taucht der Wenfall auf,
und Herder schreibt! „Wie viele mam
gelnde Borarbeiten werden wir inne-

werden", Platen! „Eine Neuigkeit ward

ich inne" und Willibald Alexis! „Bor-
züge,.., die man erst inne wird".

durch einen Dolmetscher ins Englische

übersetzt werden. Dann ergriff einer der

Schüler (oder war's eine Schülerin?)
das Wort, um für die freundliche Be-
grüßung zu danken. Sie tat es in flottem
Schriftdeutsch! Hochdeutsch hätten diese

Engländer recht gut verstanden. — Das
Rezept ist vom „Schweizer Spiegel" gc-
geben morde»! Wir Schweizer sollen

ausländische Gäste in der Dialektsprache
begrüßen (gilt natürlich nur für die

deutsche Schweiz!), denn wir sollen uns
zeigen, wie wir sind. Aber, so muß man
fragen, ist der erste und der oberste Zweck

des Sprechens und der Sprachen nicht
die Verständigung? l.

„Inne" ist ein Umstandswort, aber die

Sache ist ähnlich wie bei den Eigen-
schaftswörtern! satt, hnbhast, teilhast,
mächtig, sähig, inert, gewohnt, zufrieden
u. a., die ursprünglich alle den Wesfall
verlangten und heute noch mit ihm ver-
bunden werden, daneben aber auch mit
dein Wenfall. So auch das mit „inne"
nah sinnverwandte „gewahr". Salomo
sieht durchs Fenster und „wird gewahr
eines närrischen Jünglings"; auch Goethe

ward „der beschränkten Gegenwart ge-

wahr". Aber auch schon Luther sagte,

allerdings einzig an dieser Stelle!

„... und wirst nicht gewahr den Balken
in deinem Auge." Seit etwa 179t) wird
der Wenfall immer häufiger,- bei Goethe

kommt noch beides vor, spater nur noch

der Wenfall. Aber bei „innewerden" sind

wir noch nicht ganz so weit, und wir
empfinden einen Stilunterschied. Der

Wesfall wirkt als der altertümlichere

feierlicher, Wenn die drohende Gefahr
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in einem neuen SBeltkrieg beftefjt, follte
man nocf) ben Wesfall fegen; roenn es

ftrf) aber nur um einen ©porterfolg Ijan»
belt, ift ber alltäglid) klingenbe B3enfall
am ^lnj3. Üßes ober roas man innc
geioorben, bann man aud) îuieber uer»

geffen, unb aud) bei „oergeffen" mar
friiljer ber Wesfall ®efetj („Bergifjniein*
nidjt"), mürbe aber in ber Mtagsfpradje
uom 3Betifall abgelöft. Vielleicht gctjt es

aud) bem „inneroerben" einmal fo; ber

Wesfall fitjt ba aber nod) fefter.
tü. SIT., „Das einfache 6prad)=

gefidjl" fagt 3fjuen alfo, bah bie UBörter
„©efehesentrourf" unb „Vefdjluffesent»
rourf", bie im IBriefknften ber 9Tr. 12/1949
als richtig begeidjnet mürben, „gang um
mögiid)" feien, fonft miifete man ja aucb

fagen können „©runbriffesentrourf" unb

„llmriffesentrourf", mas 3fjneti offenbar
greulid) oorbommt. Ulfaer roenn min bem

Briefkaftenonkel, bem 9?abiofpredjer unb
ben 3eitungsberid)terftattern, über bie 6ic
fld) behingen, iljr ebenfo „einfadjes

gur 38. Aufgabe
Ulis bie 3eitung melbetc: „Sie Unter»

jeidjiiung bes britifd) jugoflaroifdjen
fjanöelsubkommens, ber britifdje Sl'rebit
unb bas Darlehen ber 3nternationnlen
Bank unb ber ©ppurt»3mpo rt»Ban k be»

roeifen nun nidjts menigcr als eine

günftige Beurteilung Sitos burrfj ben

2ßeften", ba ftugte einer nnferer Cefer
unb fdiichte uns ben Sag pr Prüfung
in ber 9Heinuttg, ber Verfaffer Ijabe mobl
bas ©egenteil non bem gefagt, roas er
fagen mollte. 9îad) bem VJortlaut fei
bas Urteil bes BSefteus ungiinftig, ge»

meint fei aber ein giinftiges. 3n ber Sat;

Sprachgefühl" fagt, bas alles fei ridjtig?
Sprachgefühle* roiberfpredjcn fid) faie

unb ba, unb bann muh nian bie Sprad)=
lehre fragen, unb bie ertaubt foldje
Sormen, roenn bas Beftimmungsroort
in einem ÎBesfalIoerljiiltnis 511m ©rutib»
roort fteljt, unb bas ift hier ber 3mli:
©in ©efetjesentrourf ift ber ©ntnnirf
eines ©efeijes, ein Vefdjluffesentiuurf ber

©ntrourf eines Befdjluffes ufro. Die am
bem faeiben UBörter kommen fetten uor;
ein ©ntrourf befteljt maitdjmal felbft in
einem blühen llmrif). 2I3enn foldje 2ßiirter
unmöglich roären, mühten Sie ja ben
Bunbesrat „Buubrat" nennen, bürften
nur nocf) „Bolklieber" fingen, mühten
„Eanboerrüter" auf ben „föieergrunb"
oerroünfdjen unb minbeftens an „©ibftatt"
oerfidjerit, bah 6ie nie einer „Diebbanbe"
angehört haben; müfjten ©te bas nidjt
eine „©efdjmadcuerroiming" nennen
fKicfjtig ift, bafi man aud) blofj „©efejj»
entrourf" fagen kann (Düben fagt fo),
aber falfdj ift bas anbere burd)aus nidjt.

roenn man uon einer Srau fagt, fie fei
nidjts roeniger als fdjön, fo kann fie

mehrere günftige ©igenfdjaften Ijaben,
aber keinesfalls ©rijönljeit. UJÎatt könnte
in biefem Sinne aud) fagen: alles anbere

eher als Sdjonljeit. So roar es nialji-
fd)einlidj hier nicht gemeint; benn Dar»
leljen unb fïrèbite pflegt man nidjt £eu<

ten p geroäljreti, bie man ungiinftig
beurteilt. Darum fdjlägt ein ©infenber
oor, gerabe bas ©egenteil gn fagen : fie
(bie Ärebite) betoeifett nichts roeniger
als eine un günftige Beurteilung, ober

nod) beutlidjer: fie beroeifen eine btird)-
aus günftige Beurteilung. Der gute
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»,

in einem neuen Weltkrieg besteht, sollte

man noch den Wesfall setzen? wenn es

sich aber nur »m einen Sportersolg han-
delt. ist der alltäglich klingende Wenfall
am Platz. Wes oder was man inne
geworden, kann man auch wieder ver-
gessen, und auch bei ..vergessen" war
früher der Wesfall Gesetz („Bergißniein-
nicht"), wurde aber in der Alltagssprache
vom Wenfall abgelöst. Vielleicht geht es

auch dem ..innewerden" einmal so? der

Wesfall sitzt da aber noch fester.

lv. M., V- »Das einfache Sprach-
gesühl" sagt Ihnen also, daß die Wörter
„Gesetzesentwurf" und „Beschlussesent-
wurf". die im Briefkasten der Nr. 12/1949
als richtig bezeichnet wurden, „ganz un-
möglich" seien, sonst müßte man ja auch

sagen können ,.Grundrissesentwurf" und

„llmrissesentwurf", was Ihnen offenbar
greulich vorkommt. Aber wenn nun den,

Briefkastenonkel, dem Radiosprecher und
den Zeitungsberichterstattern. über die Sie
sich beklagen, ihr ebenso ..einfaches

Zur Z8. Aufgabe
Als die Zeitung meldete! „Die Unter-

Zeichnung des britisch-jugoslawischen
Handelsabkommens, der britische Kredit
und das Darlehen der Internationalen
Bank und der Export-Import-Bank be-

weisen nun nichts weniger als eine

günstige Beurteilung Titos durch den

Westen", da stutzte einer unserer Leser
und schickte uns den Satz zur Prüfung
in der Meinung, der Verfasser habe ivohl
das Gegenteil von dem gesagt, was er
sagen wollte. Nach dem Wortlaut sei

das Urteil des Westens ungünstig, ge-
meint sei aber ein günstiges. In der Tat:

Sprachgefühl" sagt, das alles sei richtig?
Sprachgefühle^ widersprechen sich hie
und da, und dann muß man die Sprach-
lehre fragen, und die erlaubt solche

Formen, wenn das Bestimmungswort
in einem Wesfallverhältuis zum Grund-
wort steht, und das ist hier der Fallr
Ein Gesetzesentwurf ist der Entwurf
eines Gesetzes, ein Beschlnssesentwurf der

Entwurf eines Beschlusses usw. Die an-
der» beiden Wörter kommen selten vor?
ein Entwurf besteht manchmal selbst in
eiuem bloßen Umriß. Wenn solche Wörter
unmöglich wären, müßten Sie ja den
Bundesrat ..Bnndrat" nennen, dürsten
nur noch „Bolklieder" singen, müßten
„Landvcrrüter" aus den ..Meergrund"
verwünschen und mindestens an,.Eidstatt"
versichern, daß Sie nie einer „Diebbande"
angehört haben? müßten Sie das nicht
eine „Gefchmackverwirrnng" nennen?
Richtig ist. daß man auch bloß „Gesetz-

entwurf" sagen kann (Duden sagt so),
aber falsch ist das andere durchaus nicht.

wenn mau von einer Frau sagt, sie sei

nichts weniger als schön, so kann sie

mehrere günstige Eigenschaften haben,
aber keinesfalls Schönheit. Man könnte
in diesem Sinne auch sagen - alles andere

eher als Schönheit. So war es wahr-
scheinlich hier nicht gemeint? denn Dar-
leheu und Kredite pflegt man nicht Leu-
ten zu gewähren, die man ungünstig
beurteilt. Darrun schlägt ein Einsender

vor, gerade das Gegenteil zn sagen r sie

(die Kredite) beweisen nichts weniger
als eine ungünstige Beurteilung, oder

noch deutlichere sie beweisen eine durch-
aus günstige Beurteilung. Der gute
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